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ugenden orjentierte ebensführung
etwas Schweres der eichtes

Dieter Wıtschen, SNaDrucC

In der klassıschen Tugendethiık scheınt 6S zumındest prima facıe einen
Wiıderspruch geben Denn einerseılts wiırd immer wıeder arau inge-
wiesen, 6c8S könne gleichsam als eines der Prüfkriterien, ob eine Person im Besıtz
VOIl ugenden sel, dienen, dass s1ie mıt Leichtigkeit, ohne sıch mıiıthın eweıls
mühsam überwıiınden mussen, ihre Lebensführung moralıschen Grundhal-

orlentiere. eıtere Krıiterien SIN( nıcht NUT, dass die Person wıissentlich
und wiıllenti1ic. siıch Grundhaltungen eigen emacht hat, und nıcht NUr, dass
diese Haltungen beständiger Natur sınd, sS1Ie also in Kontinultät In jeder relevan-
ten Sıtuation anden sınd, sondern auch, dass das Indiıyıduum mıiıthın
ohne langes Überlegen und mıt Freude AUus diesen altungen heraus handelt Die
Leichtigkeit gılt der phılosophıschen WwIe der theologischen FEthık neben den
Krıterien der Spontaneıtät und der Freude als eines der klassıschen Kennzeıichen
für die „Tugendhaftigkeit“ ‘ eInNnes enschen.* Andererseıts wiırd In immer
wıeder betont, WwWIıe schwer dem Menschen eın „tugendhaftes” 1 eben falle, wel-
che Anstrengungen 65 koste iıne ugenden orlentierte Lebens  ng
bereite dem enschen In Anbetracht VON inneren Wiıderständen SOWIE eiıner WI1-
derständıgen Realıtät erhebliche uühen

Angesichts dieser gegenläufigen Aussagen räng sıch unmittelbar die rage
auf, ob eine Lebensgestaltung entsprechend den positıven moralıschen Grundhal-
tungen, die als Leıitbilder dienen, 1U Leıichtes Oder etwas Schweres ist
der T1 möglicherweise beides zu? Urteilen WITr nämlıc)| nıcht ZU)  Z eiınen 1N-
tultıv, ein Leben nach den ugenden se1 mıit uüuhen verbunden, CS taten sıch für
den Menschen dıesbezüglıch verschiedenste Hındernisse oder Schwierigkeiten
auf, eren Überwindung alles andere als leicht Urteilen WIr ande-
ICn aber nıcht benfalls, dass erst der Besıtz VoNn ugenden sel, dem eine ent-

Wenn Weıteren endungen WIE „Tugendhaftigkeit 1nes Menschen“, „der ‚gend-
hafte ensch“, „eIn tugendhaftes Leben“ Oder iıche gebraucht werden, dann sınd
diıese Sinne der klassıschen ugendethiık verstehen, der das Wort „ITugend”“ und
SECIN! Ableitungen für das moralısch gulte und damıiıt gelungene Leben, für positive Hal-
tungsbilder und Lebensmodelle stehen, hat sich VOoON modernen negatıven KOn-
notatiıonen WI1Ie denen des Antiquierten, Verstaubten, Kleinbürgerlichen der ähnliıchen
freı machen.
anue bestimmt dıe Tugend anderem als „freıe Fertigkeit (habıtus 1De]  ®
tls)“! die sıch Uurc! EeINt „Leichtigkeit handeln!' auszeichnet (Dıie etaphysı der SIit-
ten, Ak.-Ausg. VI 407)
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sprechende Lebens  ng weıitestgehend problemlos möglıch sel, der dıe (Vor-)
en des Sıch-Mühen-Müssens hınter sıch gelassen habe, für den eın „tugend-
haftes“ eDen eIWwas Selbstverständliches sıch habe * ollten mıthın eıde An-
siıchten ihre unmıttelbare Plausıbilität aben, können S1e diese allerdings nıcht

derselben uC  3C aben Aber welches sSınd die jeweıligen Rücksichten?
Die ärung dieser rage stellt sıch ethıscher Reflexion als Aufgabe.

Das Schwere der [ugenden

Warum eine Lebens  ng nach positiven moralıschen Grundhaltungen schwer-
al dafür g1bt CS eine Reihe VOoN Gründen, VON enen wenıgstens ein1ıge bedeut-
Samle genannt selen.

a) FEın erster Tund erg1bt sıch AaUus dem Erfordernıis, S1e einüben und auf
diese Weıise erwerben müssen. .“ Zunächst ist mıiıthın berücksichtigen, dass
CS einen entsprechenden Lernprozess in den verschıedenen Entwicklungsstufen
eines Menschen, über dıe die Moralpsychologıie und -pädagogık aufzuklären VeT-

suchen, geben hat. Erfahrungsgemäß Ist dieser Prozess der Charakterschulung
mıt Hındernissen verbunden, eren Überwindung nstrengungen und uhen
kostet. Die condıtıio humana lässt für gewöhnlic eın problemloses Aneignen VON

ugenden nıcht Wıe technische Oder intellektuelle Oder künstlerische ertig-
keıten UrCc| eın beständiges Lernen und ben erworben werden, bis SIe ohne
größere Schwierigkeiten WIE selbstverständlıch Verfügung stehen, gılt dies
analog für den Erwerb VOIN ugenden. Dass der Lern- und Eiınübungsprozess,
der nıcht als eın gleichförmiges, eın „gleichsam mechanısches, automatisiertes“
Wiıederholen begreifen ist,” eın mühsamer, miıtunter beschwerlıicher Weg ist
oder zumındest sSeIN kann, ScNHlıe| mıthın WIE dıes ebenfalls dıe herangezogene
nalogıe nahe legt In keiner Weise dauS, dass schlussendlich ein eben nach
den ugenden leicht ine rundkomponente VON ugenden ist In volıtiver

Phılıppa Foot beschreıbt inen spe' des (vermeıntlichen der wirklıchen) 1der-
spruchs folgendermaßen: Es steht die Schwierigkeit, „dass WIT sowohl meıinen als uch
cht meınen, Je schwerer Jemandem das tugendhafte Handeln alle, esto mehr Tugend
zeıge CT, WC)] dennoch entsprechend handelt Denn einerseılts bedarf großer JI u-
gend, WC] en tugendhaftes Handeln besonders schwerftällt, andererseılts Onnte Sd-

SCH, WC] Jjemandem SChwWerTa. tugendha: handeln, dann ist seine Tugend Uull-
ollkommen  *. (Tugenden und ster, In dies., Die Wıiırklichkeit des uten. Moralphilo-
sophiısche Aufsätze, a.M 1997, 118)
zusehen ist dieser Stelle VON der eologıischen Perspektive, der zufolge die ugen-
den als en VOIl (Gott geschenktes Können greifen sind, tradıtıone)| gesprochen

eingegossene Tugenden (virtutes infusae) g1bt
Vgl dazu Schockenhoff, erhard, Grundlegung der Eın theologischer Entwurf,
reiburg 1.Br. 2007, 81T.
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Hınsıcht ıhre Wiıllenss Für die Vorstellung, dass dıese als ein konstitutives
FEFlement moralıscher Persönlichkeit in einem Prozess der Selbsterziehung ohne
Anstrengungen erlangt werden könnte, ur CS keine Anhaltungspunkte in der
menschlıchen Realıtät geben

Selbst WC) eiıne Person eine Opti0 ndamentalıs für eIN! moralısch gute
Lebensführung und damıt für ihre Ausformungen In Einzeltugenden getroffen
hat, bedeutet dıes nıcht 1DSO, dass S1e damıt nstrengungen nthoben Ist
womıt eın zweıter (irund den 1Cc kommt Die Grundentscheidun für dıe
moralısch gule Lebens  ng kann 1LIUL als eine endgültige edacht werden, Was

anderem Vorbehalte ezüglıc bestimmter Zeıiträume nıcht ass 1)as
Definıtive der Entscheidung chlıeßt allerdings ZU)]  3 einen nıcht dU5S, dass 6C

Menschen schwer Tällt, moralısche Inkonsequenzen vermeıden. gle1c) sie
beispielsweıse die Grundhaltung der Wahrhaftigkeıit sıch 1im Allgemeinen e1-
SCH emacht aben, reıfen S1IEe doch der einen oOder anderen Sıtuation ZU)  3

der NW.;  eıt, nıcht EIW: eshalb, weiıl 6c8S eiıne bestimmte thısche KOon-
flıktsıtuation g1bt, dıe nach eiıner wägung verlangt, sondern alleiın deshalb,
weıl sSIeE sıch UrC. das agen der NW.;  el einen persönliıchen VOI-

sprechen. ine derartige moralısche Inkonsequenz hat NUunNn nıcht den Verlust der
Grun  ng der ahrhaftiıgkeıt ONSECQUENZ; sS1e macht jedoch dıe Not-
wendigkeıt eines „Wachsens“ der ahrhaftıgkeıt deutliıch, das sıch als eın
schwieriger Prozess darstellen kann Eın mühsames „ Wachsen und Reıifen  c
kann anderen deshalb erforderlich se1n, weıl der eNSC er-
schiedlichen Ausmaße versucht sein kann, seine eigenen Grundorientierungen,
die mıt Grundhaltungen verbunden sınd, verletzen. Ob jemanı beispielsweıse
seiner bensentscheidung, die eıner bestimmten Lebensform iıhren Ausdruck
ındet, ireu bleibt, Oder WIEeE unDestecChAlıc. oder Oya) jeman« Ist, das hat sıch
uUIso staärker bewähren, Je größer die Versuchung ZU Verstoß ist Wıe tief
dıe „Verwurzelung“ einer Grundhaltung In der Persönlichkeit ist, das zeıgt sıch
darın, WI1e eIN! Person Bewährungssıtuationen, dıe sıch für sS1Ie ergeben, han-
delt uma| dann, WENN S1e einer Versuchung erliegt, ist die Notwendigkeıt eines
weıteren „Reıfens” angezelgt, das siıch schwier1g ges  en kann

Vgl diesem Kontext: Chuller, Bruno, selz und Freıiheıit. Eine moraltheologische
Untersuchung, Düsseldorf 1966, 8Z3_8O
Vgl Ginters, Rudolf, Werte und Normen. ng die philosophische und
eologische Öttingen/Düsseldo 1982, 3121: „Jede ernsthafte moralısche Ver-
suchung chlıeßt zugleich dıe Möglichkeit der CWi sıch; SIE kann überhaupt 191008

Versuchung se1n, WC) SIE »t1efer« ansetzt, als dıe bisherige innere Entschlossenheit
schon reicht181  An Tugenden orientierte Lebensführung - etwas Schweres oder Leichtes?  Hinsicht ihre Willensstärke. Für die Vorstellung, dass diese als ein konstitutives  Element moralischer Persönlichkeit in einem Prozess der Selbsterziehung ohne  Anstrengungen erlangt werden könnte, dürfte es keine Anhaltungspunkte in der  menschlichen Realität geben.  b) Selbst wenn eine Person eine optio fundamentalis für eine moralisch gute  Lebensführung und damit für ihre Ausformungen in Einzeltugenden getroffen  hat, bedeutet dies nicht eo ipso, dass sie damit Anstrengungen enthoben ist —  womit ein zweiter Grund in den Blick kommt. Die Grundentscheidung für die  moralisch gute Lebensführung kann nur als eine endgültige gedacht werden, was  unter anderem Vorbehalte bezüglich bestimmter Zeiträume nicht zulässt. Das  Definitive der Entscheidung schließt allerdings zum einen nicht aus, dass es  Menschen schwer fällt, moralische Inkonsequenzen zu vermeiden. Obgleich sie  beispielsweise die Grundhaltung der Wahrhaftigkeit sich im Allgemeinen zu ei-  gen gemacht haben, greifen sie doch in der einen oder anderen Situation zum  Mittel der Unwahrheit, nicht etwa deshalb, weil es eine bestimmte ethische Kon-  fliktsituation gibt, die nach einer Abwägung verlangt, sondern allein deshalb,  weil sie sich durch das Sagen der Unwahrheit einen persönlichen Vorteil ver-  sprechen. Eine derartige moralische Inkonsequenz hat nun nicht den Verlust der  Grundhaltung der Wahrhaftigkeit zur Konsequenz; sie macht jedoch die Not-  wendigkeit eines „Wachsens“ in der Wahrhaftigkeit deutlich, das sich als ein  schwieriger Prozess darstellen kann.® Ein mühsames „Wachsen und Reifen“  kann zum anderen deshalb erforderlich sein, weil der Mensch in ganz unter-  schiedlichen Ausmaße versucht sein kann, seine eigenen Grundorientierungen,  die mit Grundhaltungen verbunden sind, zu verletzen. Ob jemand beispielsweise  seiner Lebensentscheidung, die in einer bestimmten Lebensform ihren Ausdruck  findet, treu bleibt, oder wie unbestechlich oder loyal jemand ist, das hat sich  umso stärker zu bewähren, je größer die Versuchung zum Verstoß ist. Wie tief  die „Verwurzelung“ einer Grundhaltung in der Persönlichkeit ist, das zeigt sich  darin, wie eine Person in Bewährungssituationen, die sich für sie ergeben, han-  delt. Zumal dann, wenn sie einer Versuchung erliegt, ist die Notwendigkeit eines  weiteren „Reifens“ angezeigt, das sich schwierig gestalten kann.’  Vgl. in diesem Kontext: Schüller, Bruno, Gesetz und Freiheit. Eine moraltheologische  Untersuchung, Düsseldorf 1966, 83-89.  Vgl. Ginters, Rudolf, Werte und Normen. Einführung in die philosophische und  theologische Ethik, Göttingen/Düsseldorf 1982, 312f: „Jede ernsthafte moralische Ver-  suchung schließt zugleich die Möglichkeit der Bewährung in sich; sie kann überhaupt nur  Versuchung sein, wenn sie »tiefer« ansetzt, als die bisherige innere Entschlossenheit  schon reicht ... Die Annahme unterschiedlicher existentieller Stufen oder Grade von mo-  ralischer und unmoralischer Grundgesinnung erklärt ... u.a. die Tatsache, ..., dass es ein  Wachsen und Reifen im Sittlichen gibt, dass es oft langer Anstrengungen und Einübun-Die Annahme untersc)  lıcher exıistentieller en oder Trade Von
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Wachsen und Reıifen Sıttlıchen g1bt, Aass oft anger Anstrengungen und Einübun-
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Eın drıtter (Girund ugenden onnen anderem als Korrektive
egriffen werden, WIE dıes EIW. Foot, eiıne der gegenwärtigen Protagonistin-
1ICcCH eiıner Revitalısıerung der Tugendethik, {uL Des Näheren kommt ıhnen
eiınen dıie Aufgabe ZU, Versuchungen entgegenzuwiırken, und anderen die
Aufgabe, Motivationsdefizıte auszugleichen. “ Im ersten Fall Sınd bestimmte An-
trıebe Oder Empfindungen beschränken oder beherrschen mpulse WIEe be1-
spielsweise iınnlıche Lustempfindungen, Zorn, Wut, Neıd, eltungsdrang, Hab-
gier gılt CS Kontrolle bringen Denn teıls onnen SIE sıch als unersätt-
lıch, maßlos, ausschweifend, übertreibend erweılsen, teıls sınd sS1e estruktiv
ugenden WIe Selbstbeherrschung und äßıgung SOTSCH für eın Entgegensteuern

derartige Versuchungen, DOSItIV gewendet: für eine Kultivierung der An-
triebe und ATffekte DiIie korrigierende Funktion 1im Sınne eıner Beschränkung
oder Beherrschung ist für S1Ee s1ignıfikant. Im zweılten Fall Ist die Ausgangssıtua-
t1o0n eiıne gegenteılige, insofern nıcht über das hinausschießende Antrıebe,
sondern Defizıte In der Motivatıon vorlıegen. WOo EeIWw: der Sınn für die Rechte
anderer unterentwickelt Ist, bedarf 6S der JTugend der Gerechtigkeit, oder das
ıtge kaum ausgeprägt 1st Oder allenfalls kontingenten edingungen
sıch regl, der der Barmherzigkeıt, Oder Bequemlichkeıt TO Oder siıch be-
reıits ausgebreitet hat, der der Einsatzbereitschaft”, oder Verzweıiflung sıch
eingestellt hat, der der Hoffnung, oder Änsgstlichkeit das ühlen eNerr-
schen TO| der des Mutes Die Aufgabe dieser VON ugenden ist dıe (Wel-
ter-)Entwicklung DZW dıe Örderung und Stärkung der E1igenmotivation, der
6S fehlt, eın moralısch eDen ren

Antrıebe des Menschen sınd aktısch vorhanden. Als empirisch egeben ha-
ben S1e als solche ihren (Girund nıcht In einer Intentionalıtät; gleichwohl kann der
Mensch ıhnen wıissentlich und WIillentlic. tellung nehmen und sıch ıhnen
verhalten. Aus tugendethischer IC onnen S1Ie starkem oder In schwa-
chem Maße ausgepragt se1InN. In beıden Fällen tellen sS1e Hindernisse für eın 1110-

alısch gules eben dar Im des [’bermaßes Ssınd dıe sıch einstellenden Im-
pulse lımıtıeren, 1Im des Untermaßes ist eın förderliches Motivationspo-
tenzıal aktıvleren. Gleich ob 1918001 entweder eiıner Versuchung entgegenzuWIr-
ken oder eın Motivationsdefizıit kompensıeren ist, ın jedem Fall wiırd In A

SCH bedarf, stimmte rundhaltungen ıner gewIissen Vollkommenheıit
verwirklichen.
Vgl FOooOt, Tugenden 116-122
Die Tradition kennt die Fehlhaltung der acedia, beı der eın ENSC. In ıner verküm-
INeTN lassenden Selbstgenügsamkeıt sich seiner rägheıt hıngı1bt, der eigene Nstrengun-
SCH und uhen me1det. Diese kann gleichsam als Kontrastfolie dienen für dıe Tugend
der Verantwortungsbereitschaft, mıt derer ıne Person sıch mıiıt der zuhandenen
gestalterischen Kraft für dıie Realısierung moralısch bedeutsamer jele DZWwW. Werte e1IN-
setzt.
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etracht der Ausgangssıituation eın „tugendhaftes eben  c dies ur nıcht
bestreiten seIn nıcht problemlos möglıch se1n, alsSO in der ege ScChwer‘  en

Bekanntlıch wırd In der arıstotelısch-thomasıschen, mıiıthın In der klassı-
schen Tugendethık die Kultivierung der Emotionen DZW der Leidenschaften als
eıne wesentliche Aufgabe VOoN moralıschen Grundhaltungen angesehen. Miıt
Ihomas VON quın gesprochen werden dıe passıones anımae KO:  pıszıble
und ıraszıble unterschieden. Gegenstand VONl tzteren 1Sst das arduum, also das
N1Ur schwer und Anstrengungen erlangende Gut Denn 6S gılt entweder
Gefahren bestehen oder Wiıderstände überwiıinden. Die korrelıierende Kar-
diınaltugend ist dıe der Tapferkeıt, deren Realisierung auf Trund der 1MmMa-
nenten Merkmale nıcht leicht fallen kann

Eın vlerter rund ugenden Ssınd zunächst einmal innere Tundhaltun-
SCH eines Menschen. Es bereıtet erhebliche TODIemEe, VON außen darüber Uur-

teılen, ob be1l einer Person solche altungen vorhanden Sınd oder nıcht Und
selbst be1l einer Introspektion A4SS| sıch eine diesbezügliche Gewissheıit nıcht ohne
Weiıteres erlangen, ist doch In diıesem Bereich dıe Gefahr VOoN Selbsttäuschungen
besonders groß Gleichwohl AaSs) sıch eın aussagekräftiges Testkriterium benen-
HNOCIN. Denn altungen sich kraft immanenter Logık in Handlungen
Besteht jemanı be1ı einem Umsetzungsprozess schwer bewältigende Sıtuatio-
NCH, dann kann das als ares Indız für die Echtheıit Von Tugenden“ gewertet
werden. Be1l diesen Gelegenheıten nımmt der Akteur erhebliche Nachteile oder
Verzichte oder Rısıken in auf oder überwindet gravierende Hıindernisse Ooder
eıistet einen ungewöhnlıchen Eıinsatz, ohne dass für die Aussıcht besteht,
dass die jeweılige Handlungsweise sıch 1C. doch für auszahlt. Dem Be-
stehen einer derartigen ewährungsprobe kommt eiıne dıal  iıtUısche Funktion
Wer aDel gänzlıch versagt, hat sıch selbstkritisc) Iragen, WIEe 65 seine
moralische(n) Grundhaltung(en) este Ist, ob nıcht das, Was GE für seine F:
gend(en gehalten hat, ahrheıt als reines Selbstinteresse sıch ENIPDUPPL. Nur
WC| dıe Rede stehenden Sıtuationen Schweres sıch aben, können
sie als Echtheitsproben dienen.

Die Bewährungsprobe moralısche Grundhaltungen darf allerdings nıcht
mıt „ Tugendhaftigkeit“” als olcher verwechselt werden Wer meınt, NUr unter
den soeben beschriebenen Umständen könne der Besıitz VOoN ugenden sıch Ze1-
SCH, der irrt uch WC) die mse') eıner rundhaltung die andelinde Per-
SOI nıcht viel kostet, Ss1e aDel keine Nachteiıle erleıdet, kann s1ie „tugendhafit”

Vgl Ihomas VO!  — Aquiın, Summa theolog1ae E 23 S
Kants spielt das Testkriteriıum der Echtheitsprobe der Moralıtät eiNne edeutsame

olle Vgl dazu Wıtschen, Dieter, FEchtheit der Moralıtät und supererogatorische Hand-
ungen Eine Zuordnung 1C| auf ants 1-5 hier
534-540
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se1IN. Dass eın moralısch richtiges Handeln positıve Folgen für dıe Akteurın DZW
den eur hat, ist selbstverständliıch keın Indız dafür, dass dieses nıcht AUSs einer
moralıschen rundhaltung heraus erfolgt se1n kann ine solche Schlussfolge-
IunNng ware absurd Dıe Bewährungssituation ist eine SalıZ spezıfische, eıne einge-
grenzle; mıt ihr ist keineswegs der gesamte Bereich der „Tugendhaftigkeit” CI -

schöpftt. Diese 1MUSS nıcht etIwas Schweres, Hartes Oder Belastendes sıch ha-
ben Eın olcher FEındruck kann für den entstehen, der die htheıtsprobe für das
esamt der „Tugendhaftigkeit“ hält ine Person kann selbstreden« moralısch
gul se1n, auch WC) S1Ee dıes nıcht z.B mangels Gelegenheıten In besonders
schwıierigen Sıtuationen Beweıls stellt Ebenfalls wiırd die moralısche Qua-
lıtät keineswegs dadurch unterminert, dass eiıne Person aUus innerer Freude
Guten sıch ugenden orlientiert und entsprechend se1in Leben 3  :

In aretaıscher Hınsıcht ist mıthın nıcht das, WAas schwerer al 1DSO das
Bessere Wer eiıne Echtheitsprobe besteht, dem ist nıcht 1DSO eiıne „höhere {u-
gendhaftigkeıit” zuzuerkennen. Für eiıne solche Sıtuation Sind besondere Um:-
stände schwieriger sıgnıfıkant, denen eine moralısch gule Haltung eines
Akteurs sıch bewähren hat Es geht jedoch nıcht den Tad „ 1ugend-
haftıgkeit”. urde das Bestehen eıner Echtheıitsprobe als „höhere Tugendhaf-
tigkeit“ egriffen, hätte das eine bsurde ONSCQUENZ. Denn be1 einem olchen
Verständnıiıs wWware 65 umso besser dıe „Tugendhaftigkeit” este: Eesto
schwerer dıe Umsetzung In Taten 1e1e. und UNISOo weniger gu 9 Je leichter ıhre
Umsetzung Am eispiel der Haltung der Feindesliıebe illustriert: Je mehr CS e1-
1915  3 eur elänge, eın feindliıches ernha| In Rıchtung eINes gegenseıtigen
Respekts verändern, esto geringer ware seIn Trad „Tugendhaftigkeıit“.

e) Um dem sıch aufdrängenden Eınwand, eine Lebens  ng gemäß den
ugenden se1 des Öfteren für den enschen nıcht realısıerbar, weıl s1e WeC-

SCHI ihrer chwere überfordere, egegnen Önnen, empfiehlt CS sıch me1lnes
Erachtens, auf eiıne Unterscheidung hinzuweisen, WIEe sSIE auch eine Analyse 1110O-

ralıscher Phänomene fordert Denn mıt uhen kann, WIE gesehen, eınen
das estehen eiıner Echtheitsprobe verbunden seIn und anderen, worauf
nunmehr der MC richten Ist, die Lebensführung nach einem Ideal !“ Eın
ea ist Bestandteil eines hochethıischen Selbstkonzeptes, das eın Indıyıduum freı
wählen kann, das nıcht allgemeinverbindlich ist. Das Streben nach dealen lässt
einen Menschen entweder eine bestimmte eNSTIOTmM wählen (z.B die monastı-
sche oder g1ibt angesichts einer Pluralıtät VOIN aktısch vorhandenen Wertvor-
stellungen Grundeımstellungen eın spezıifisches Profil, WIE dies efw: be1 einem
Pazıfisten der Fall ist. Miıt der EeWwuUsSsStieEN und freiwillıgen Internalisıerung eines
Ideals antwortet ein Indiıyıduum auf dıie rage „Wer möchte ich SCIN/ - nıcht

Was ler un! ınem verstanden wiırd, dazu vgl Wıtschen, Dıieter, Ethische Ide-
ale ıner Person als eigene haltungsethische KategorIie, 1n thıca 330-351
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WIE be1 der Aneijgnung einer Tugend auf die rage „Wer soll ich sein?“. Von
dealen gilt, dass ihrer Aneıgnung VOoNn anderen 1IUT geraten werden S1e
also nıcht als unbedingt verpflichtend eingestuft werden. Sie SINd mıt anderen
en Bestandteil eiıner konsilıatorischen, nıcht einer normatıven Weıl
ihre Realısıerung mehr verlangt, als für gewöl  1C moralısch gefordert werden
kann, S1e EIW. gravierende persönliche achnhte1ıule DZW pfer mıt sıch bringt oder
einen ungewöhnlıchen Eınsatz erfordert Oder aufgrund einer moralıschen
„Größe“, einer Exzellenz, möglıch ISt, verdient SIE besonderes LoD, ihre niter-
assung jedoc keinen ade Miıt der Diıstinktion zwıschen den beıden Phänome-
HCI der „Echtheitsprobe der oralıtät“ und des „Strebens nach deale  . kann
meıiner Überzeugung nach nıcht 1LIUT eiıne sachgerechte Klärung herbeigeführt
werden, sondern zudem dem, der sıch ein „tugendhaftes .. be-
müht, eıne wichtige ntlastung verschafft werden. Denn die Lebensführung DC-
mäß moralıschen rundhaltungen ist nıcht in jeder Hınsıcht gleichzusetzen mıt
einem Streben nach dealen

Das Leichte der ugenden

Käme der Gesamteimdruck auf, ugenden hätten 1DSO DZWwW jedem Fall et-
Wäas Schweres sıch, dann ware dieser aus der gul begründeten 1C. der klas-
sıschen Tugendethiık eın fataler Denn, WIEe bereıts erwähnt, wırd dıe
Leichtigkeıit geradezu als eines der wesentliıchen Kennzeichen dafür angesehen,
dass eine Person eDen wirklıch ugenden orlentiert. Wenn CS WIEe auf-
ezeigt OMlenbar seine Gründe hat, ein en gemä. den ugenden als eIiwas
Schweres betrachten, Was sind dann ründe, das ichte als Sıgnatur eıner
„tugendhaften“ Lebens  ng anzusehen”?

Zunächst lässt sıch dıe Rıichtigkeit folgender Beobachtung wohl kaum
bestreıiten: Wer eın „tugendhaftes” en Umständen mühsam, An-
strengungen, TI eın Überwinden VOIl Rückschlägen erlernt hat, der wiırd
mehr das Gute leicht Der Weg ZUr Tugend ist anderes als der „Be-
S1tZ“ der Tugend, das Erwerben Von ugenden in einem miıtunter langwierigen
Lern- und Einübungsprozess ist unterscheiden VO Leben aus bereıts WOI-

benen und verlassliıc zuhandenen Grundhaltungen heraus Das hinreichend Eın-
geübte für gewöl  1C nıcht mehr schwer, sondern eben leicht; eın facılıter

ist erworben worden Weıl eingeübt und „verwurzelt“, weiıl mıthın abıtu-
alısıert, eshalb Sınd nıcht Je IICUu orundsätzliıche Ausrichtungen notwendig. Vom
ufwand, den unterschiedlichen Lebenssituationen tändıg IICUu grundsä  1C  e
Überlegungen anzustellen und seine Strebungen IICUu ordnen, Ist der „tugend-

Mensch entlastet ugenden vermiıtteln Orlentierungs- und andlungssI1-
cherheıt; S1C ermöglıchen, weiıl sS1E ZU Bestandteil des eigenen Ethos und damıt
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gleichsam ZUT intentional angestrebten „Gewohnheit“ *” DZW „zweıten Na-
tur ba geworden sınd, eıne moralısch gule bensführung aus$s innerer Souveränıt-
tat Wem In „normalen“ Lebenssituationen weıterhın dıe Umsetzung Von rund-
altungen SChWerTtTa. be1l dem manıfestiert sıch, dass CT noch nıcht in hinrei-
hender Weıse, sondern In einem unvollkommenen Tad handlungswirksame
ugenden besıitzt. Das Schwerftalle: kann als 17 für eine moralısche CcChwache
Oder Unzulänglıchkeıit werden

Des Näheren aglert der „tugendhafte“ Mensch aus einer Freiheit der
Entschiedenheit heraus. Hr hat sıch bereıts freı entschlossen und damıt sıch selbst
darauf festgelegt, sein Leben entsprechend den ugenden hren Er hält aus
freı gewollter innerer Konsıstenz eiıner moralıschen guten Lebensgestaltung
test, mıt ihr identifizıert I: sıch in eiıner beständigen Weılse Die Sıtuationen der
Unentschiedenheit oder des sıch Je 1ICU Entscheiden-Müssens hat Gx hınter sıch
gelassen. iıne moralısche gule Praxıs, dıe sıch genauerhin Je nach Lebens- DZW
Handlungsbereich bestimmten Grundhaltungen orlentiert, ist für ihn eIWAas
Selbstverständlıchem geworden. Sie Ist Bestandteiıl seINes Selbstkonzeptes, selıner
Identität, seiner Persönlichkeit. Eın Zuwıderhandeln dıe angeeigneten Iu-
genden kommt eiıner erleugnung seines moralıschen Selbstverständnisses
gleich. Wer das Gute, weıl selbstverständlıch, leicht (uL, der ist 1Im Übrigen CI -
heblich stärker VOT Versuchungen, In Fehlhaltungen zurückzufallen, geschützt.

ine Opt10 fundamen!  18 kann nıcht anders als eıne umfassende edacht
werden Damıt ist gemeınt, dass eine Grundentscheidung für eine moralısche
gule bensführung keine elektion hinsıc  1C| einzelner rundhaltungen ZU-
ass Beıispielsweıise ist N nıcht denkbar, dass jemand ZWAaT dıe ugenden der
Gerechtigkeit und der Hılfsbereitschaft sıch eigen machen will, jedoch nıcht
dıe der Wahrhaftigkeit und der 1oleranz Der AUs der klassıschen JTugendethık
ekannte Gedanke der „Solıdarıtät der Tugenden“ ** bZzw der CONNeEeX10 virtutum
chlıeßt allerdings nıcht aUS, dass einem Indiyiduum die Ane1ıgnung bestimmter
Grundhaltungen schwerer als dıe anderer, dass Je nach der einzelnen
Grundhaltung der Prozess der Ane1gnung unterschiedlich erläuft SO kann 6r
einen Menschen besondere Anstrengungen kosten, EIW:; die In einem inneren
Konnex stehenden altungen der Sensı1bilıtät, des Taktgefühls oder des 10Ule1ds
auszubılden, während altungen WIE Ireue und oyalıtät keıine besonderen
uhen kosten.

13 Vgl Arıstoteles, 1komachische Ethik IL, 14frf. Zum Unterschied zwıischen e1-
NCIMN moralıschen habıtus, 1IsSo ıner Tugend, und ıner niıcht-moralischen Gewohnheit
vgl VON Hıldebrand, Dietrich, Ethık esammelte erke IN Stuttgart 0.J:; 380-
388
Vgl chüller, Gesetz 75-83; Werner, Was sollen WIT tun? Bıbliısche We!1l-
SUuNg und ethische Reflexion (Studien eologischen Eth;  — 112); Freiburg/Schweiz

2005, 16/-177



An ugenden orljentierte bensführung {1WAas Schweres oOder ıchtes 187

iıner der Tunde für diesen Unterschie: darın Trblickt werden, dass
eiıne Person für den Twer'! eiıner bestimmten Tugend entweder günstige oOder
hinderliche Dıisposıtionen oOder V oraussetzungen miıtbringt, dıe EIW: auf
Grund seiner Anlagen, alsSO seines Naturells DZW JTemperaments oder auf rund
seiner Sozialisation Oder auf Trund seiner Lebensbedingungen vorgegeben sınd
Wer beispielsweise „VON Natur aus  “ sprich hiıer auf Trund seiner psychıschen
Veranlagungen ausgeglıchen, ruhig, beherrscht Ist, dem wırd dıe Ausbildung der
Tugend der Mäßıigung seiner Antrıebe leicht fallen, be1 dem dies nıcht der Fall
ist, ingegen schwer. Wer VOI seiner psychıschen Konstitution her mıt Kant SC-
sprochen e1Nn! „theilne  ende Seele“, eın „gutartiges Temperament“ hat, WC)  =

„viel ympathie INSs Herz gelegt ist”, der wiıird sıch mıt der ne1gnung der
TUN«  a  g der Empathıie sehr leicht {(un; jedoch all;  n’ „das emüth“
eines Menschen „wäre VOoON eigenem Gram umwöhkt, der alle Theilnehmung
anderer CNICKS:; auslöscht, CI hätte immer noch Vermögen, andern OiMNleıden-
den wohlzuthun, aber emde Not rührte nıcht“ L dann ware dıe Ausbildung dıe-
SCT JTugend für den Betreffenden mıt allergrößten ühen verbunden Wer e1-
neTr amılıe bZw einem Mılıeu sozlalısıert geworden ist, In dem Lug und etrug

der JTagesordnung SCWESCH Ist, dem ur CS größte TODIeme bereıten, die
ng der Ehrlichkeit auszubilden; leicht ur dıes hingegen demjenigen fal-
len, der In Kındheıit und Jugend Ww1e selbstverständlich eıgnung dieser JIu-
gend CIZOSCH worden ist Wer einem Umfeld ogroß geworden ist oder seıt lan-
SCHI dort lebt, in dem dıie egegnungen mıiıt Menschen AUuSs unterschiedli-
chen Kulturkreıisen, mıt stark dıfferierenden Weltanschauungen gehö-
ICnN, für den kann die Ausbildung der J1 ugend leichter möglıch sSe1InNn als dem, der
in einer den genannten Rücksıichten geschlossenen Welt gelebt hat und ebt
Je nach den vorgegebenen V oraussetzungen kann miıthın eine Lebens  ng
entsprechend eiıner bestimmten Tugend schwer Oder leicht fallen

Schließlich sSEe1 aqauf folgenden Konnex hingewlesen: Wenn die ugenden
orlentierte Lebensführung eın konstitutiver Bestandteıl gelungenen Menschseins
Ist, dann wiırd S1e für gewöhnlic) eine Freude begleıiten. Jene erleıiht dem Men-
schen eine innere tımmigkeıt und Zufriedenheit Wenn auch die Freude der

Lebensführung und damıt eigenen moralıschen KöÖönnen eın konsekuti-
VCS Phänomen Ist, nıcht deren Telos, ”” hat S1e gleichwohl ihrerseıits eINı positive

Kant, mmanuel, Die Grundlegung Metaphysık der Sıtten, Ak.-Ausg. 308
16 Arıstoteles zufolge kann der Sschiechte, der „lasterhafte“ ensch „Nıcht mıt sıch selbst

Freundschaft eben Nıkomachische 1X, 17)
Für Kant 1st das „fröhliche Herz  E cht dıe Triebfeder, sondern CLWAS, Wäas „dıe Tugend
‚gleıtet” (Dıie Metaphysık der ıtten, Ak.-Ausg. VI 485), ist eın „Zeıchen der cht-
heıt tugendhafter Gesinnung ” (Dıe Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunftft,
-Ausg VI 24, Es zeichnet das „ 1 emperament der Tugend” €eDbd.) aus
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KOonsequenz. Denn die Erfahrung lehrt, dass WIT das, Wäas WITr SCINC auch
leicht Allerdings kann auch der, dem nach einem mühsamen Lernprozess
eine „tugendhafte“ Lebensführung etwas Selbstverständliıchem und damıt
Leichtem geworden Ist, Eıinzelfall nıcht der Schwierigkeiten der Umsetzung
enthoben Se1In. Wem beispielsweise dıe Grundhaltung der Wahrhaftigkeıt sıch
selbstverständlıche Maxıme für seine TaxX1ls Ist, kann sıch CNOTIM schwer damıt
(un, e1IN! correctio fraterna vorzunehmen, auch WeNn deren Notwendigkeit für

den gegebenen Umständen außer Zweıfel steht, Oder einem ngehörI1-
SCH eine Todesnachricht überbringen. Das Selbstverständliche VON moralı-
schen Grundhaltungen kann mıthın nıcht In jedem Fall mıt einer Anstrengungslo-
igkeıt gleichgesetzt werden

Schlussbemerkung
Den obıgen Aus  ngen lässt sıch 1Im Sinne eines Resümees allgemeın ent-
nehmen, dass hınter der eiıinen rage, ob eine ugenden orlentierte eNSs-
führung sıch als etwas Schweres Oder Leıichtes darstellt, sıch mehrere Fragen
verbergen, dass mıt anderen Worten einen bestimmten Fehlschluss, nämlıch den
der allacıa plurıum interrogationum, beginge, WCI das, Was sprachlıch ın eıner
rage formulıert wird, auch für eiıne aC  age hlelte Dıfferenzierungen, mıt

derer diıe Rücksichten angegeben werden, denen dıe eine usgangs-
rage betrachten ist, Ssınd una!  ıngbar. Sıe verhelfen dazu, unterschiedliche
thısche Phänomene erkennen und nıcht mıteinander verwechseln SO Ist,
WIEe geze1gt, das Erwerben VON ugenden VOIN iıhrem Besıtz unterscheıiden.
Besıtz SCHI€E| weder eın Wachsen und Reıifen noch eine Inkonsequenz aus ine
Echtheıitsprobe StE keineswegs für dıe „ Tugendhaftigkeit“ insgesamt. Das
Schwerere ist nicht 1DSO das Bessere. DiIie Dıfferenzierung zwıschen ugenden
und dealen empfiehlt sich. ugenden sınd etwas anderes als eranlagungen DIie
Selbstverständlichkei VOIN ugenden ist nıcht mıt eiıner Mühelosigkeıt gleichzu-

Der Notwendigkeıt derartiger Dıfferenzierungen ist auch eiıne chrıstliche
Ethık, insofern S1e eine Tugendethık als einen ihrer integralen Bestandteıle be-
greift, nıcht enthoben Auf S1e kann iIm Übrigen ebenfalls hingewliesen werden
be1 eiıner Replık auf den Vorwurf, der in Abwandlung einer bekannten lı
Nıetzsches formuliert werden könnte, dass Christinnen und Christen doch mıt
weniıgen Anstrengungen Oder eudıger en moralısch gules Leben hren MUSS-
ten

18 Vgl dazu chüller, Bruno, Zur Wiıedergewinnung 1ines echten Tugendbegriffs,
Hagemann/E. Pulsfort Hg.) „Ihr alle aber se1d Tuder  &“ Khoury, WÜürz-
burg/Altenberge 1990, 453f.


